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542 St. 8ierer=©teinmûïïer: Qioct ©tittle.

©eine ©prade ift, oïjne mit intern (Srbgetud)
31t foïettieren, I>eimatlic§ fyerB unb gefitnb. Sie
ftrenge SBqrtgudjt, ber [ie uittergogen irntrbe, fyai
fie nid)t erftarrt ober fdematifiert, fo bajg and
®ebid)tc, bie iï)t Safein fünftlerifdeit (Stieb«

niffen berbanïen, bon Bilbïjafter Stifte unb
9iatittlid)feit finb:

55 0 r St a g S3 u r i ' § 2311 & e r it.
„S3oIf, auf ïjarter ©dfoïïe gegeugt,
SSorrt freien Sliem ber 23erge gefäugi:
23etjä6ige 23auent, bie raten unb taten,
Stufiïanten unb ©orfmagnaien,
ftotljaarige 2>5äbd)en unb 3tinbertuerf)te,
tfHttber be§ SanbeS, berB4roj3tged)te —
Sllfo Ijat fie be§ SteiflerS §anb
SeBenb auf bie Seiniuanb geBannt.
2Barme§ S3Iut burdjftrömt iïjre Stbern;
©ie fpielert itnb trinïen; fie marïten unb Ijabern.
Stir ift, il)r Sliern miijgte mid) ftreifen,
©er Qualm mid) umnebeln bon itjreu pfeifen.
Setannie grüfgen im Starïtgebrâng:
„©ottoildje! Sffiie geit'ê? D, gärig luie gängt"
ltnb einer — fein 23art ift gergauft, gerrauft —
StecEt mir mit fragenbem S3IicE bie §anb:

„Ipatti bir nib fdÇjo ne Stuni Bercfjouft
SImene Stärit int DBerlanb?"

2Bo finbet fid) ber 23etleget, ber feine fünf
33er§Md)er enblid) gu einem 9ïughxiï)I6anb Bii=

fd)elt? Sft eg nid)t Befd)cimenb, baff einer un«
jeter Bebeufeitb'ften Sauernbit^fer irn 3SoIf fo
Inenig SSiberïfatl gefuitben ïjat? (Sine uner«

fd)öf)flid)e jpeiterïeit ber ©eele geïft bon feiner
Stfriï aug. tpalBerBIinbet, fjat ber 73jcit)rige
ÜTOeifter bag f)ettlid)e ©ebidjt gefdtieBen:

n ber © u n ï e I ïj e i t.
„Unb oB ïein ©djein ber Sarnpe mir Ijellt
®a§ bun!elnäd)tige Simmer,
Stidj SBadjen umfliegt nod) bon tagjunger SBelt
©in rofiger ©d)imuter.
®a§ mad)t, meine fingenbe ©eete ift fo
Stit leudjtenbem Sanb berfponnen,
©ie funïelt im ©räume nod) lidjterloT)
S5on fegnenben ©onnen.
ltnb miirb id) mit Slinbïjeit gefd)ïagen gang,
bidj meinte bod) immer, id) ginge
SBte einer, ben Bergferner StBenbglang
S5erbämmernb umfinge."

3tuet Stufte»
53on St. 8ierer«©teirtmüIIer.

tätliche ©tunben bem ©efiirge gu Befugte id
einen Söefcmnten, einen Staler unb Befal) feine
Sfilber, bie int SIteliex unb aud) in ben übrigen
fRöunten berteilt untergeBradit hxtteit. fgn ber

legten ©tube erBIicfte id) ba&ei glnei ©tüt)Ie.

Sie I)oIggefdnitsten Selsten geigten ein reic^eê
fädjerBIättrigeg Stuftet, einen ©dfilb mit bem

Stiinfttertpappen. Sie Breiten Bequemen ©iige
tjatten gefdniigte Kattien unb gebredfelte giem=
lief) auëgreifenbe Seine, ©ie gefielen mir iticfjt
nur inegen ber ,!paubfd)uittctei, fonbern attd), loeit
bag polierte ^olg merftnürbig anffirad). ©ie
ftettten nic^t tote anbete SIrtgenoffen bitrd Sad
unb ffMitur Seiftungen üBerMtibierten ®e=

fd)ntadeg bar, fonbern fal)en unberBraudjt na«

turtjaft attg, leBenbig Voie ber Saunt int SBalb,
unb id glaubte bie SerBunbenfieit bon $otg unb
(Srbe fo beutlid) gu ffniren, alg fäfge idi auf ei«

nein Saumftumpf im ffdïft.
„IpüBfde, gute ©tiitjle", fagte id), unb meinte

bag „gut" im jpinBIid auf bie 9iul)e bei Satt«
meg, aug bent fie flammten, beg fonnenlnarmen
^olgeg.

,,^d) bon meinem Sater geerbt, er
I)at fie nad) feinem (Sn.th.utrf fd)ni1?en laffeit.
Sie (Sidje bagtt ï)at er felber aüggetoäfftt", er«

gäl)lte mir mein Seïanntcr, „jpuiubolbt, Steit«

gel, ©d)effel unb ©fnigtocg finb Bereits auf it)nen
gefeffen. %d) toüffte fie gent in guter fpanb,
toenn id einmal ftexBe "

ftad einem $?af)t ftanben Beibe StitI)Ie in
meiner ©tuBe. ^d) Bcniitge fie gern, mag aber
feine Riffen auf ilpten, beim ber jpolgfif; ift mir
toie eilt Saurnftuntpf int SBalb — immer nod)
toie bon ben SBurgeln geuäfirt unb fid)er mit
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Seine Sprache ist, ohne mit ihrem Erdgeruch
zu kokettieren, heimatlich herb und gesund. Die
strenge Wortzucht, der sie unterzogen wurde, hat
sie nicht erstarrt oder schematisiert, so daß auch

Gedichte, die ihr Dasein künstlerischen Erleb-
nissen verdanken, von bildhafter Frische und
Natürlichkeit sind:

Vor Max B uvi ' s Bildern.
„Volk, auf harter Scholle gezeugt,
Vom freien Atem der Berge gesäugt:
Behäbige Bauern, die raten und taten,
Musikanten und Dorfmagnaten,
Rothaarige Mädchen und Rinderknechte,
Kinder des Landes, derb-trotzigechte —
Also hat sie des Meisters Hand
Lebend auf die Leinwand gebannt.
Warmes Blut durchströmt ihre Adern;
Sie spielen und trinken; sie markten und hadern.
Mir ist, ihr Atem müßte mich streifen,
Der Qualm mich umnebeln von ihren Pfeifen.
Bekannte grüßen im Marktgedräng:
„Gottwilche! Wie geit's? O, gäng wie gängl"
Und einer — sein Bart ist zerzaust, zerrauft —
Reckt mir mit fragendem Blick die Hand:

„Hani dir nid scho ne Muni verchouft
Amene Märit im Oberland?"

Wo findet sich der Verleger, der seine fünf
Versbücher endlich zu einem Auswahlband bü-
schelt? Ist es nicht beschämend, daß einer un-
serer bedeutendsten Bauerndichter im Volk so

wenig Widerhall gefunden hat? Eine uner-
schöpfliche Heiterkeit der Seele geht van seiner
Lyrik aus. Halberblindet, hat der 7,stjährige
Meister das herrliche Gedicht geschrieben:

In der Dunkelheit.
„Und ob kein Schein der Lampe nur hellt
Das dunkelnächtige Zimmer,
Mich Wachen umfließt noch von tagjunger Welt
Ein rosiger Schimmer.
Das macht, meine singende Seele ist so

Mit leuchtendem Land versponnen,
Sie funkelt im Traume noch lichterloh
Von segnenden Sonnen.
Und würd ich mit Blindheit geschlagen ganz,
Ich meinte doch immer, ich ginge
Wie einer, den bergferner Abendglanz
Verdämmernd umfinge."

Zwei Stühle.
Von M. Zierer-Steinmüller.

Etliche Stunden dem Gebirge zu besuchte ich

einen Bekannten, einen Maler und besah seine

Bilder, die im Atelier und auch in den übrigen
Räumen verteilt untergebracht waren. In der

letzten Stube erblickte ich dabei zwei Stühle.

Die holzgeschnitzten Lehnen zeigten ein reiches
sächerblättriges Muster, einen Schild mit dein

Künstlerwappen. Die breiten bequemen Sitze
hatten geschnitzte Kanten und gedrechselte ziem-
lich ausgreifende Beine. Sie gefielen mir nicht
nur wegen der Handschnitzerei, sondern auch, weil
das polierte Holz merkwürdig ansprach. Sie
stellten nicht wie andere Artgenossen durch Lack

und Politur Leistungen überkultivierten Ge-
schmackes dar, sondern sahen unverbraucht na-
turhaft aus, lebendig wie der Baum im Wald,
und ich glaubte die Verbundenheit von Holz und
Erde so deutlich zu spüren, als säße ich auf ei-

nein Baumstumpf im Forst.
„Hübsche, gute Stühle", sagte ich, und meinte

das „gut" im Hinblick ans die Ruhe des Bau-
mes, aus dem sie stammten, des sonnenwarmen
Holzes.

„Ich habe sie von meinem Vater geerbt, er

hat sie nach seinem Entwurf schnitzen lassen.

Die Eiche dazu hat er selber ausgewählt", er-
zählte mir mein Bekannter, „Humboldt, Men-
zel, Scheffel und Spitzweg sind bereits auf ihnen
gesessen. Ich wüßte sie gern in guter Hand,
wenn ich einmal sterbe!"

Nach einem Jahr standen beide Stühle in
meiner Stube. Ich benütze sie gern, mag aber
keine Kissen auf ihnen, denn der Holzsitz ist mir
wie ein Baumstumpf im Wald — immer nach

wie von den Wurzeln genährt und sicher mit
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bent ©rbfioben berButtben. ©ie IfaBeit itt mei=

tier ©tuBe fjarte Qeiten gefetfen, bie SSolîênot
ntadjte aud) Bor meiner ©ifitoeïïr itidjt tpatt. ©ft
lourbe ertoogen, toeldjeg .ipauggetät Berfauft
toerben füllte, faïïg eg nod) fcfflimnter fournie.
Itnb ftetg badjte idj: „.bie gtoei ©tiifite nidjt —!"

„tpüBfdje ©tüffle", fagte neiilid) ein SBefann=
ter, „bie möchte id) einmal etBen", feilte er
fdfergïfaft ïfingu. 3jdj ergci^ttc, toag id) bon
ifjnett touffte, unb eg fiel mir baBei ein, baff

audi id) fie eitteg ©ageg abzutreten f)abe, ait fe=

ntattb, ber ttad) mir toeiterleBt.
©g finb bauerf)afte ©ifse, unb an beut ©e=

taufe ber Seinen mit bem ^ünfttertoapen luirb
nod) lange feine SCBnüiguitg gu fe'ffen fein, iuenn
fie audi ttodi Biete ©enerationen burdj bie glätte
toedjfeltt. @ie finb für ben jeweiligen @igen=
tütner nur Sepgut Wie feber 23efiig, unb aud)
id) faun nur toitnfdjeit, baff fie einmal itt gute
tpaub fommeit.

Sm SBaitbtoinfel ftefjt bie geptfterte £iege=
ftatt, Bon ber Sänge eineg rutjenbeit ÜKettfdjen.
©ie tjat eine Braititgemufterte ®ede itnb Biete

Riffen. @g finb feilte Riffen, bttrd) $augftauen=
fteiff unter mttfifeligeit ©tidjetdjen unb 2Jîa=

fdjen cutftanbeit, feilte ftaftBerfdjtingenbeit @r=

gebniffe weiBIic^er tpaubfertigfeit, ©ie finb nur
umfteibet Bon einfachen, auf bie garBtoitfung
f)itt aBgeftimmten ©toffeit — grün, Biotett —
gotbBrattn unb mattgeftreift, otjne ©efättet unb
ntüljfanteg ©etüfdfe, hinter ber bünnen Sßatib
finb manchmal bie SDafeiitgäufferungen ber nadj=
Bartidfen unb bod) frentben SJteitfdjeit gu I)öten.
@g ift eine fftutjeecfe, Bon einem 33ertoötjnfen,
ber toeidjtidje fftaft Brauet, Bietteidit gering=
fdfäigig Betradjtei. ©in ÜRuRett int allgemeinen
©time, bag ©etöftfein ber ©lieber im 23ef)agen,
I)at biefe Siegeftatt fetten nodj gefeiert. ©efun=
ben Boll ticffter ©rfdjopfung ober irgenbtoetdje
förfietlidje ©Emergen trieben meift git itfr. @g

tourbe battit faunt bie Befteienbe unb Wieber auf=
Bauenbe 9îttl)e ertoartet, bie ber SeiB Brauste,
toodfeiitang, monatelang, gteid) bem einigen
©ditaf, nad) beut et fid) ttttauggefprodjen fetjitt.
@g inar immer nur ein gnäbigeg §Itentf)oIen=
bürfen, bamit bag tounbgerieBette ©rieBtoerf
lneiter gel)en fattn. 2Jîand)maI aud) inar nicfjt
ber Dörfer ber Berfagenbe ©eil, fonbcrn bie

©eete, fitößlid) I)offnuttgg= ttttb tnuttog brtrcd) bie
nie enbcnben 33efd)toerttiffe.

Qutoeiten täfgt fid) ein ©aft gitr fttrgen tRaft
bort tiieber. ©elBft Bei il)in ift eg oft nur ein

fdjeirtBareg Hüffen. $ält attdj ber Körper ftift,
fo fud^t unb taftet bie ©eete, giet)t fid) einfant
ober aBgefefjitt in fid) gttrütf unb Beginnt gu ber

uitrupotlen SRetobie ber ©ef)nfitd)t unb beg

SeBeng aufguftingen, Wenn fie ©leidlaut finbet.
SBerüpi ber anfteigenbe SRorgen bie Hüffe*

ede, ober ift fie aBettbg im SDäntmerit getabe
ttod) erfettrtBar, fo fieï)t fie äug toie eine Ber=

©te îluïjeedie.
S3on SU. 3ieter=©teinmüHer.

bedte ©tufje in ber ©onntaggftille. Söiele 9Bün=
fdfe, bout rafd)ett ©etfirn unb tpetgen genährt,
fdfeinett in if)t Beigelegt gtt feilt, aud) @rfüHun=
gen in bcrBIid^eneit Garßen unb mandfeg ©efutt=
fei lattflofer gdeubeit.

Stägtidj luerben bie Riffen gtattgeftridfen auf
ber ©)ede, uttb fie finb tafdjet geglättet atg
atleg, toag in ber Hüffeede auggetragen toirb.
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dein Erdboden verbunden. Sie haben in mei-
ner Stube harte Zeiten gesehen, die Volksnot
machte auch vor meiner Schwelle nicht Halt. Oft
wurde erwogen, welches Hausgerät verkauft
werden sollte, falls es noch schlimmer komme.
Und stets dachte ich: „die zwei Stuhle nicht —!"

„Hübsche Stühle", sagte neulich ein Bckann-
ter, „die mochte ich einmal erben", sehte er
scherzhaft hinzu. Ich erzählte, was ich von
ihnen wußte, und es fiel mir dabei ein, daß

auch ich sie eines Tages abzutreten habe, an je-
mand, der nach mir weiterlebt.

Es sind dauerhafte Sitze, und an dem Ge-
ranke der Lehnen mit dem Künstlerwappen wird
noch lange keine Abnützung zu sehen sein, wenn
sie auch noch viele Generationen durch die Plätze
wechseln. Sie sind für den jeweiligen Eigen-
tümer nur Lehngut wie jeder Besitz, und auch
ich kann nur wünschen, daß sie einmal in gute
Hand kommen.

Im Wandwinkel steht die gepolsterte Liege-
statt, von der Länge eines ruhenden Menschen.
Sie hat eine braungemusterte Decke und viele
Kissen. Es sind keine Kissen, durch Hansfrauen-
fleiß unter mühseligen Stichelchen und Ma-
scheu entstanden, keine kraftverschlingenden Er-
gebnisse weiblicher Handfertigkeit. Sie sind nur
umkleidet von einfachen, auf die Farbwirkung
hin abgestimmten Stoffen — grün, violett —
goldbraun und mattgestreift, ohne Gefältel und
mühsames Gerüsche. Hinter der dünnen Wand
sind manchmal die Daseinsäußerungen der nach-
barlichen und doch fremden Menschen zu hören.
Es ist eine Ruheecke, von einein Verwöhnten,
der weichliche Rast braucht, vielleicht gering-
schätzig betrachtet. Ein Ruhen im allgemeinen
Sinne, das Gelöstsein der Glieder im Behagen,
hat diese Liegestatt selten noch gesehen. Sekun-
den voll tiefster Erschöpfung oder irgendwelche
körperliche Schmerzen trieben meist zu ihr. Es
wurde dann kaum die befreiende und wieder auf-
bauende Ruhe erwartet, die der Leib brauchte,
wochenlang, monatelang, gleich dem ewigen
Schlaf, nach dem er sich unausgesprochen sehnt.
Es war immer nur ein gnädiges Atemholen-
dürfen, damit das wundgeriebene Triebwerk
weiter gehen kann. Manchmal auch war nicht
der Körper der versagende Teil, sondern die

Seele, plötzlich hofsnungs- und mutlos durch die
nie endenden Beschwernisse.

Zuweilen läßt sich ein Gast zur kurzen Rast
dort nieder. Selbst bei ihm ist es oft nur ein
scheinbares Ruhen. Hält auch der Körper still,
so sucht und tastet die Seele, zieht sich einsam
oder abgelehnt in sich zurück und beginnt zu der

unruhvollen Melodie der Sehnsucht und des

Lebens aufzuklingen, wenn sie Gleichlaut findet.
Berührt der ansteigende Morgen die Ruhe-

ecke, oder ist sie abends im Dämmern gerade
noch erkennbar, so sieht sie aus wie eine ver-

Die Ruheecke.
Von M. Zierer-Steinmüller.

deckte Truhe in der Sonntagsstille. Viele Wün-
sche, vom raschen Gehirn und Herzen genährt,
scheinen in ihr beigelegt zu sein, auch Erfüllun-
gen in verblichenen Farben und manches Gefun-
kel lautloser Freuden.

Täglich werden die Kissen glattgestrichen aus
der Decke, und sie sind rascher geglättet als
alles, was in der Ruheecke ausgetragen wird.
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